
A d o lf Öborny f.
Von Dr. Joh. Hruby.

Am 27. April 1924 ftarb in Znaim Realfchuldirektor i. R. A d o l f  
O b o r ii y im 84. Lebensjahre. Mit ihm fchwand einer der größten 
Botaniker Mährens dahin, ein hervorragender Fachmann der Naturwiflen» 
fchaften überhaupt, delTen Name wohl in der ganzen europäifchen 
Gelehrtenwelt bekannt ift.

Adolf Oborny wurde am 17 Juni 1840 zu Swata bei Steinitz 
als Sohn des Fürft Liechteniteinifchen Revierförlters J o h a n n  O b o r n y  
geboren, befuchte ein Jahr die tfchechifche Volksfchule in Butfchowitz, fodann 
die deutfehe Volksfchule in Goldenftein, da fein Vater indeHen nach 
Franzental überfiedelt war. Die fogenannte 4. Klafle abfolvierte er in 
Olmütz, trat fodann dort in die Realfchule ein und fetzte feine MittelfchuL 
ftudien in Mähr.»Schönberg und Brünn fort. Seine Jugendjahre waren recht 
hart, Mit der Realfchule im Jahre 1861 fertig, verlor er den Vater. 
Seiner Mutter wurde vom Füllten Liechtenftein, deflen Familie Obornys 
Vorfahren nachweislich feit 1752 gedient hatten, ein Gnadengehalt von 
50 fl. im Jahr zuteil. Die Hauptlaft ihrer Erhaltung trug von nun an 
der junge Oborny, der fich felbft und feine Mutter nun durch Stunden» 
geben über Wafler hielt. Im Jahre 1861 bezog Oborny die Brünner 
k. k. technifche Lehranltalt <wie die hielige deutfehe Technik hieß) und 
wandte fich fomit eigentlich vom traditionellen tariflichen Berufe feiner 
Vorfahren ab, wozu ihn eine große Neigung zu technifchen Studien bewog. 
In 4 Jahren abfolvierte er trotz aller Schwierigkeiten der Lebensführung 
mit beitem Erfolge feine Studien und fand dabei noch Zeit für geologifche 
und mineralogifche Facharbeiten, was aus 2 im Jahre 1864 und 1866 er» 
fchienenen Skizzen hervorgeht. Er war eben damals trotz feiner Jugend 
ein ungemein fleißiges und itrebfames Talent. Dabei war er nicht etwa 
ein Sonderling und Pedant, fondern ein flotter Student.

Nach Abfolvierung der technifchen Lehranltalt fand Oborny keine 
paffende Aufteilung, er trat daher als freiwilliger Affiftent für Zeichnen 
an der <k. k.) Oberrealfchule in Brünn in Verwendung und verfah gleich» 
zeitig im Haufe des Brünner Klavierfabrikanten Nemecke die Stelle eines 
Erziehers der Knaben. Auf den verfchiedenen Ausflügen mit diefen Kindern 
in die Umgebung von Brünn wurde aus dem früheren Mineralogen und 
Geologen der Botaniker. 1866 wurde er wirklicher Affiftent an der k. k. 
Staatsrealfchule in Brünn, dann Supplent an diefer Anftalt und 1870 legte 
er die mündliche Lehramtsprüfung für Naturgefchichte und Mathematik in 
Wien ab. 1870 wurde Oborny Supplent an der Landesrealfchule in
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Znaim und 1 Jahr fpäter definitiver Lehrer an diefer Anhalt, an der er 
bis zu feiner im Juli 1898 erfolgten Ernennung zum Direktor der Landes- 
oberrealfchule in Leipnik verblieb. In die Zeit feines Znaimer Auf- 
enthaltes fällt der größte Teil feiner botanifchen Arbeiten.

Vom 15. Oktober 1888 bis zu feiner Ernennung zum Direktor 
in Leipnik verfah er außer dem Lehrdienit an der Znaimer Oberrealfchule 
noch den Dienfi eines Bezirksfchulinfpektors im Gebiete der autonomen 
Stadt Znaim.

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß ihm Profefibr C e l a k o w s k y  
der tfchechifchen Univerfität Prag wiederholt den Antrag ff eilte, fich um 
eine ProfelTur diefer Anhalt zu bewerben, was er jedoch unter Hinweis 
auf feine deutfche Nationalität ftets ahlehnte. Die ProfelTur für Botanik 
an der deutfchen Technik in Brünn aber, die nach dem Tode des Profefibrs 
Toma f chek  frei wurde, hat er trotz der Fürfprache feiner Freunde, 
Prof. v. N i e s s l  und Prof. M a k o w s k y ,  leider nie erhalten.

Bis 1907 wirkte Oborny als Direktor an der deutfchen Landes- 
oberrealfchule in Leipnik, trat fodann in den Ruheftand und fiedelte nach 
Znaim über. — Obornys Lebensabend war auch an Ehrungen nicht arm. 
Er war Ehrenbürger der Stadt Leipnik, Ehrenmitglied des Naturforfchen- 
den Vereines in Brünn, der Zool. -bot. Gefellfchaft in Wien, zahlreicher 
kleinerer Vereine in Znaim und Leipnik, Mitglied der botanifchen Gefell- 
fchah in Berlin <feit 1885 Referent diefer Gefellfchaft für Mähren), Korre- 
fpondent der Geol. Reichsanhalt in Wien (feit 1868) und einer ganzen 
Reihe von Fachvereinen in und außerhalb des alten Öherreichs.

Aber auch das Unglück grub fich in fein Leben mit harten Zügen 
ein. Die Kriegsjahre erlegten ihm die härtehen Opfer auf. Er ver'or den 
ältehen Sohn und fpäter feine an den Folgen der Entbehrungen rettungs- 
los erkrankte Frau, auch erlitt er große finanzielle Verluhe. Dem Schwer- 
geprüften war feine Botanik die Stütze und der Trolt, fo daß ihm ein 
Tag, an dem er nicht botanifch arbeitete, als ein verlorener galt.

Oborny war bis zum letzten Augenblicke körperlich rültig und geihig 
tätig. 1922 und 1923 erhieg er mit feinem jüngeren Sohne W a l t e r  
gemeinfam die 2200 Meter hohe Millhätter Alpe in Kärnten, wo er ganz 
begeihert mit feiner Enkelin Helene Flechten und Moofe fammelte. Noch 
5 Minuten vor feinem Tode zog er fämtliche Uhren in feiner Wohnung 
auf, dann nahm er die Zeitung zur Hand und fetzte fich auf den Diwan. 
Eine Weile fpäter hörte die alte, feit 38 Jahren dem Haushalte an= 
gehörende Wirtfehafterin die Zeitung auf den Boden fallen und fand gleich 
darauf ihren Herrn leblos auf dem Diwan. So hat es der liebe Gott mit 
ihm gut gemeint und ihm langes Leiden und Siechtum erfpart.

Die wifTenfchaftliche Tätigkeit Obornys war ausgedehnt und fruchte 
bar. Seiner anfänglichen Neigung zur Mineralogie und Geologie entflammen 
die 3 Auffätze:

1. Skizzen und Beiträge zu den geognoftifchen und mineralogifchen 
Verhältniffen des mährifchen Gefenkes, 1864.

2 . Über einige Gipsvorkommniffe Mährens und fpeziell des von 
Kobefitz nächft Aufierlitz, 1866. Diefe beiden Arbeiten fanden in
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Fachkreifen (Kolenati, Makowsky, Mclion u. ä. in.) fehr günftige Aufnahme 
und ermunterten den jungen Geologen zu weiteren Studien.

3. Die geognoftifchen VerhältnifTe von Namielt, 1868 (Verhand^ 
lungen des Naturf. Vereines in Brünn).

in dem Zeiträume von 1868 — 1871 hatte er vollauf mit dem 
Studium der Botanik und Zoologie zu tun. In diefe Zeit fällt auch der 
Übergang zu feiner gegenwärtigen Richtung. Er wurde vorwiegend Botaniker.

4. Im Jahre 1871 fdtrieb er die »Beiträge zur Flora des Znaimer 
Kreifcs«, eine gründliche Programmarbeit, welcher im Jahre 1872 und 
1874 Nachträge folgten. Vom Jahre 1874 an veröffentlichte Oborny 
eine Reihe kleinerer Abhandlungen, die Flora Mährens betreffend, in der 
Öiterr. Bot. Zeitichrift, w ie :

1874—1875, Beitrag zur Flora des füdlichen Mährens.
1877, Beitrag zur Flora Mährens.
1890, Floriftifche Notizen über Mähren, in Flora von Öfterreich^

Ungarn. —
Angeregt durch eine Reihe hervorragender Botaniker Mitteleuropas, 

mit denen er in regem wiflenfchaftlichen Verkehre ftand — in feinem 
Nachlaße findet fich eine überwältigend große botanifche Korrefpondenz 
aus aller Herren Länder, es gab wohl kaum einen namhaften Botaniker 
der letzten 50 Jahre, mit dem Oborny nicht Briefe gewechfelt hätte — 
befaßte er fich viel mit dem Studium der kritifdien Gattungen Rosa, 
Rubus, Galium, Festuca, Mentha, Epilobium u. a., eingehender als fonft 
Syftematiker pflegen, fpeziell aber mit Hieracien, die er wohl in erftaunlich 
licherer Weife diagnoltizierte.

5. Die Frucht feiner Arbeit in diefem Sinne war die 1879 er= 
fchienene: »Flora des Znaimer Kreifes«.

6. Sein Hauptwerk, das feinen Ruf und feine Bedeutung als 
heimifcher Botaniker begründete und feinen Namen zum Gemeingute der 
wiflenfchaftlichen Literatur machte, war das den damaligen Verhältniflen 
entfprechend moderne, muftergiltige große Werk, die »Flora von Mähren 
und Oelterr.=Schlefien«, welche auf 1258 Seiten 1718 Pflanzenarten befchreibt 
und ihre bislang bekannten Fundorte aufzählt. Sie erichien zuerft in den 
Verhandlungen des Naturforfchenden Vereines in Brünn im J^hre 1882 
und fand im Jahre 1885 ihren Abfchluß. Später gelangte fie auch im 
Sonderabdrucke zur Ausgabe. Geftützt auf ein umfangreiches Herbar= 
material (fein Privatherbar, das des Naturforfchenden Vereines in Brünn 
und viele andere Sammlungen), nicht zuletzt aber auf die auf zahllofen 
Exkurfionen gefammelten Anfchauungen an Ort und Stelle (er bereifte faft 
ganz Mähren und Schlefien zu diefem Zwecke), unter Hinzuziehung der 
fo gründlich überprüften bisherigen Literatur bei der Aufhellung der 
Diagnofcn und Schlüflel (auch der modernen Werke von A . v. Kerner, 
Fries, A. Engler, Chriit, v. Borbas, Focke, F. Buchenau, F. Hackel u. a.) 
hat er dies Werk verfaßt, das von der gefamten fachmännifchen Kritik 
feinerzeit mit lebhaftem Beifalle aufgenommen wurde. Zahlreiche namhafte 
Botaniker unterftützten ihn hierbei tatkräftigft.

7 In den Jahren 1885—1892 erftattete er für die Deutfche Botanifche 
Spezialiften=Gefellfchaft das Referat für Mähren.
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8. 1890—1891 erlchienen feine »Berichte über die floriitifche Durch*- 
forfchung von Öfterr.=Ungarn: Mähren« in der Öiterf. Bot. Zeitfchrift.

9. 1900 gab er die »Beiträge zur Kenntnis der Gattung Potentilla 
aus Mähren und Öiterr.=Schlehen« heraus. <Programmarbeit der Leipniker 
Deutfchen Oberrealfchule.)

10. 1902—1904 erlchienen die »Beiträge zur Hieracienflora des 
oberen Murfalles in Steiermark und Salzburg«, Öfterr. Bot. Zeitfchrift, 
1902, Nr. 7 und 1904, Nr. 6.

11. 1905 erlchienen »Die Hieracien aus Mähren und Schlehen« 
in den Verhandlungen des Naturf. Vereines in Brünn, Bd. XLIII u. XLIV

12. 1912 veröffentlichte er einen Auffatz: »Über einige Pflanzen* 
funde aus Mähren und Ölterr.*Schlehen« in den Verhandlungen des 
Naturf. Vereines in Brünn, Bd. L.

In feinem NachlafTe fand man noch eine Handfchrift: Über Krypto* 
gamen <Moofe und Flechten des Thayatales). Ein großer Teil feiner 
Kryptogamen — fowie Phanerogamenfunde ilt in der neuelten Arbeit über 
Südmähren: Die VegetationsverhältnifTe von Retz und Znaim, XII. Bd. 
der »Vorarbeiten zu einer pflanzengeographifchen Karte Ölterreichs« in 
den Abhandlungen der ZooI.=Bot. Gefellfchaft in Wien, Bd. XIV., Heft 2. 
Wien 1923, von Dr. W  H i m m e l b a u r  und Dr. E. S t u m m e r  ent* 
halten und verwertet. Sie geben Zeugnis dafür, daß hch »Vater Oborny«, 
wie ihn die mährifchen Botaniker zu nennen pflegten, bis zum letzten 
Lebenstage intenhv mit feinem Lieblingsltudium, der Botanik befaßte und 
hch da mit dem mühevollen mikrofkopifchen Beitimmen diefer Moofe und 
Flechten noch abgab. Er beteiligte hch ferner an der Herausgabe von 
F. P e t r a k s  Exsiccatenflora Mährens und Schiebens durch zahlreiche 
Beiträge an Blütenpflanzen und Kryptogamen.

Außer durch feine Arbeiten bleibt fein Name durch die Benennung 
mehrerer Pflanzen nach ihm wohl unvergänglich.

E h r e  f e i n e m  A n d e n k e n !


